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Vor grundlegenden Anderungen
der Sozialverſicherung.

Neue Wege in der Lohn politik vVolle
Selbſtverwaltung in der Sozialpolitik.

über die zukünftige Lohnpolitik der Reichsregierung,
die geplante Anderung der Sozialverſicherung und die

Organiſation. der Wirtſchaft äußerte ſich Reichs
arbeitsminiſter Stegerwald in einer längeren
Rede in Erfurt, in der er u. a. ausführte:

Wir ſtehen gegenwärtig vor einem ungeheuren Welt
durcheinander. Auch in Deutſchland herrſcht auf dem
Gebiete der Wirtſchafts und Sozialpolitik
noch eine große Verwirrung. Wir leben in einem Zeit
alter des italieniſchen Faſchismus, des ruſſiſchen
Kommunismus und der internationglen
Konzern-, Kartell- und Truſtwirtſchaft. Daneben muß das
Reich

Stützungspolitik über Stützungspolitik
e enüber Banken, Genoſſenſchaften, Großſchiffahrt, öſtc er Landwirtſchaft uſw. bekreiben Von Arbeit
geberſeite wird der Reichsarbeitsminiſter immer
ſtärker bedrängt, im Hinblick auf die ſechs Millionen
Arbeitsloſen den ſtaatlichen Lohnſchutz durch

Aufhebung der Vorſchriften über die Verbindlich-
keitserklärung

von Schiedsſprüchen zu beſeitigen. Dieſes Verlangen läuft
darauf hinaus, daß in einem welt wirtſchaftlichen Erkran
gungszuſtand ohnegleichen durch den Staat alles mit Aus
nahme der menſchlichen Arbeitskraft geſchützt
und geſtützt werden ſoll. Solange ich Arbeitsminiſter bin,
lehne ich das nachdrücklichſt ab. Die Handhabung der
Lohnpolitik iſt gegenwärtig eine der ſchwierigſten
Staatsaufgaben. Die Arbeitgeber ſehen in ihr eine
der Haupturſachen der gegenwärtigen Wirtſchaftserſtar
rung Deutſchlands. Jn Arbeitnehmerkreiſen ſieht
man in dem Staat weitgehend die Lohnſenkungsmaſchine.
Meines Erachtens ſind beide Annahmen falſch. Die ſtaat
liche Lohnpolitik hat während der größten Kriſis eines
Jahrhunderts die Aufgabe, zu verhindern, daß bei der
ungleichen Kräftelaggerung der Lohn der breiten Arbeit
nehmerſchichten nicht ins Uferloſe ſinkt. Sie hat weiterhin
die Aufgabe, die Parteien möglichſt weitgehend

zu freiwilligen Vereinbarungen
zu bringen, das beiderſeitige Verantwortungsbewußtſein
zu ſtärken und dafür zu ſorgen, daß der wirtſchaftlichen
Vernunft nicht der Weg verlegt wird.

Wirtſchaftswirrwarr
Die geſetzliche Sozialverſicherung,

insbeſondere die Arbeitsloſenfürſorge und die Jnvaliden
verſicherung, befindet ſich gegenwärtig in einer ſehr
ſchwierigen Lage. Für das Jahr 1932 fehlen den Für
ſorgeeinrichtungen und Verſicherungszweigen noch viele
Hunderte von Millionen Mark. Mit Bei-
tragserhöhungen und Steuererhöhungen iſt dem Fehl
betrag nicht weſentlich beizukommen. Damit würde nur
neue Arbeitsloſigkeit geſchaffen. Jn den nächſten Wochen
muß eine Kombination zwiſchen Arbeitsbeſchaf-
fung und Arbeitsloſenfürſorge gefunden
werden, mit der wir über das Jahr 1932 hinüberkommen.
Auch die Jnvalidenverſicherung muß ins
Gleichgewicht gebracht werden. Auf längere Sicht geſehen,
werden ſich

grundlegende Anderungen der geſetzlichen Sozial
verſicherung

nicht vermeiden laſſen. Heute ſteht die Sache ſo, daß mehr
als die Hälfte ſämtlicher Wähler unmittelbar Forderungen
an den Staat ſtellen (Beamte, Penſionäre, Kriegs
beſchädigte, Arbeitsloſe, Jnvaliden- und Unfallrentner,
Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger uſw.) Meines Er
achtens kommen wir nicht darum herum, die Sozialverſiche
zung in ſteigendem Maße

den Verſicherten zu überantworten.
Die Arbeitgeber hätten einen durch Geſetz feſtzuſetzen
den Beitrag zu entrichten, wofür ſie in beſtimmten Fragen
mitzuentſcheiden hätten, während für den Reſt des Bei
trags die Verſicherten ſelbſt aufzukommen hätten, wie
ihnen auch die Durchführung der Sozialverſicherung
bei entſprechender Staatsaufſicht einzuräumen wäre.

Auch das gegenwärtige
Organifationsweſen

in unſerer Wirtſchaft. erweiſt ſich immer mehr als eine
Unmöglichkeit. Heute ſetzten ſich Arbeitgeber und Arbeit
nehmer in den einzelnen Gewerben und Wirtſchafts
zweigen meiſt nur um den Lohn auseinander. Dabei
iſt die Lohnfrage doch nur ein kleiner Ausſchnitt aus den
Geſamtvorgängen in der Welt und Volks wirtſchaft. Daß
ſich die Arbeitgeber heute noch gegen eine zweckmäßige
paritätiſche

Ausgeſtaltung der geſetzlichen Kammern
(Handwerks, Handels und Landwirtſchaftskammern)
wehren, kommt mir kleinlich und etwas altmodiſch vor.
Auch auf dem Gebiet der Agrarpolitik, des Sied
lungsweſens, der Zinſenpolitik ſtehen wir noch vor großen
Aufgaben, wie auch aus der gründlich veränderten Be
völkerungspyramide (früher ſtarke Jugend und ſchwache
Altersjahrgänge, heute faſt umgekehrt) uns große Auf
gaben auf den verſchiedenſten Gebieten erwachſen.

e JArbeitsbeſchaffungepläne.
Jm Reichsarbeitsminiſterium fand eine Konferenz

der Vertreter der Reichsminiſterien und der zuſtändigen
Miniſterien der Länder ſtatt, in der die verſchiedenen
Pläne des Reichsarbeitsminiſters zur Arbeitsbeſchaffung
und zur Entlaſtung des Arbeitsmarktes beſprochen wur
den. An erſter Stelle ſteht der Plan, die 40- Stunden-
Woche einzuführen. Neben den Beſprechungen der Be
hördenvertreter laufen auch Beſprechungen zwiſchen den
Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmerogani
ſativnen.

„Zur Aufklärung der Bevölkerung.
Eine außerplanmäßige Reichsausgabe von Million.
Jm Haushaltsausſchußdes Reichstages

fand eine längere Ausſprache über beſtimmte Titel bei
dem Haushalt des Reichsinnen miniſteriums
für das Jahr 1930, die den Nachrichtendienſt und
Maßnahmen zum Schutze der Republik betreffen, ſtatt. Jm
Mittelpunkt der Erörterungen ſtand eine außerplan-
mäßige Ausgabe in Höhe von 496000
Mark die nach den Mitteilungen des Reichsinnenmini
ſteriums „zur Aufklärung der Bevölkerung
über die Abſichten und Ziele der Reichsregierung veraus
gabt worden ſind. Der Berichterſtatter wies darauf hin,
daß der Rechnungsunterſchied des Haushaltsausſchuſſes
eine

Einzelaufſpaltung gewünſcht habe.

Sie ſei aber wie in früheren Jahren abgelehnt worden.
Die deutſchnationalen Abgeordneten Gotheiner und
QAuagatz verlangten, daß dem Reichstag volle Klar
heit gegeben werde. Die unzulängliche Unterrichtung
des Unterausſchuſſes durch die Reichsregierung ſei nicht
ſtätthaft. Es beſtehe haushaltsrechtlich auch die Möglich
leit, die Beamten, die dieſe Gelder verausgabt hätten, per
ſönlich haftpflichtig zu machen, wenn ſie vom Reichstag
nachträglich nicht bewilligt würden.

Der Regierungsvertreter verlas darauf folgende
Erklärung des Reichsinnenminiſters:

„Die außerplanmäßig durch Beſchluß der Reichsregierung
ausgeworfenen 496 000 Mark ſind nach den Erklärungen
meines Amtsvorgängers (d. h. Dr. Wirths Red.) ledig
lich für den angegebenen Zweck ordnungsmäßig verwendet
worden. Nähere Angaben darüber, für welche einzelnen
Zwecke die Verwendung erſolgte, ergeben ſich aus den
Akten nicht. Angaben dürften mit Rückſicht auf die
Zweckbeſtimmung auch nicht gemacht werden können,
ohne Reichsintereſſe zu gefährden. Zu
Auskünften, die dieſer Zweckbeſtimmung zuwiderlaufen,
indem ſie den Zweck vereiteln, erachtet ſich die Reichsregie
rung nicht für verpflichtet.“

Es wurde alsdann ein deutſchnationaler Antrag an
genommen, wonach der Ausſchuß auf Grund der Reichs
haushaltsordnung für dieſe Ausgaben der Reichsregie
rung die erforderliche Genehmigung verſagen ſoll.

Sauerkrautrezepte mit Reichsſubvention.
Wo bleibt die Sparſamkeit?

Der Reichstagshaushaltsgausſchuß ſetzte
ſeine Ausſprache über den Bericht des Rechnungsunter
ausſchuſſes über die Reichshaushaltsrechnung 1930 fort.
Bei dem Haushalt des Reichsinnenminiſte-
rium s wies der Berichterſtatter darauf hin, daß mit den
Fonds des Miniſteriums im allgemeinen ſparſamer als
früher gewirtſchaftet werde, daß aber manche an ſich un
nötigen Ausgaben unterſtützt worden ſeien. Auch
könne man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß aus den
Fonds Gelder gegeben worden ſeien, deren Empfänger
ünd deren Verwendung man nicht mit der erforderlichen
Sorgfalt geprüft habe.

In der Ausſprache dazu verlangte u. a. Abg. Köhler
(Ztr.) eine Vergebung von Fondsmitteln nur für größere
und reichswichtige Zwecke und eine ſchärfere Kontrolle
ihrer Verwendung Es ſei z. B. unverſtändlich, daß
Reichsgelder gegeben worden ſeien zur Herausgabe eines
Buches über Sauerkrautrezepte, für ſport-
liche Betätigung der Bauersfrau und ähn
liche „bedeutende“ Zwecke. Auch Parlamentarier
ſollten bei der Vertretung von Wünſchen auf Reichsbei
hilfen zurückhaltender ſein.

Bei der Erörterung der ſozialen Maßnahmen,
die das Reichsarbeitsminiſterium in ſeinem Haushalt für
1930 ergriffen hat, verſuchte der Ausſchuß, ein klares Bild
darüber zu erhalten, wie viele Mittel insgeſamt den
Spitzenverbänden und den ihnen angeſchloſſenen Organi
ſationen und Anſtalten der freien Wohlfahrts-
verbände aus Reichsmitteln jährlich zufließen Die
Uberſicht des Unterausſchuſſes laſſe, ſo wurde dabei aus
geführt, keinesfalls den wirklichen Umfang der Leiſtungen
des Reiches für dieſe Stellen erkennen. Es habe ſich ſehr
oft gezeigt, daß die Aufſichtsperſonen erſt durch
die Zeitungen oder durch den Unterſuchungsrichter er
fahren hätten, daß ſich die Geſellſchaft nicht um die Be
ſchlüſſe der Aufſichtsorgane gekümmert habe. Der Aus
ſchuß kam nach eingehender Erörterung der Verwaltung
bei der Kredit gemeinſchaft gemeinnütziger
Selbſthilfeorganiſationen Deutſchland s,
erhielt, zu der Auffaſſung, daß der Rechnungs
hof des Deutſchen Reiches wegen der außerordent-
lhiſchen Höhe der Verwaltungs- und Gehaltsausgaben
eingreifen müſſe. Es wurde bedauert, daß die verantwort
lichen Reichs und Länderſtellen dieſer Kreditgemeinſchaft
einen ſo erſtaunlich ſelbſtändigen Verbrauch öffentlicher
Mittel geſtattet hätten.

Am die Regierungsbildung in Preußen.
Bezüglich der Verhandlungen um die Regierungs

bildung in Preußen wird von allen Beteiligten größte Zu
rückhaltung geübt. Die Dinge werden erſt wieder in der
Sffentlichkeit in Fluß kommen, wenn der Reichs
khan z ler Anfang der nächſten Woche nach ſeiner Rückkehr
aus Genf ſich mit ſeinen Parteifreunden in der Vorſtands-
ſitzung des Zentrums ausgeſprochen hat. Jn dieſer
Sitzung dürften im weſentlichen die Richtlinien feſtgelegt
werden, die das Zentrum bei den Verhandlungen mit den
Natipnalſozialiſten einhalten wird. Von nätiongal-
ſozigaliſtiſcher Seite liegt eine Außerung vor, die
nicht unintereſſant iſt. Reichstagsabgeordneter Spren-
ger hat in einer Beamtenverſammlung in Hannover An
deutungen über die Regierungsverhandlungen gemacht.
Er ſagt: Es komme in nächſter Zeit darauf an, die Ge
ſchäfts ordnung des Preußiſchen Landtages bezüglich
der Wahl des Miniſterpräſidenten zu ändern, oder aber
wieder Neuwahlen zu erzwingen. Herr Sprenger er
hofft ſich von dieſen Neuwahlen einen vollen Sieg der
Nationalſozialiſten. Nach Herrn Sprengers Andeutungen
wäre alſo damit zu rechnen, daß die Nationalſozialiſten
zunächſt einmal die Anderung der Beſtimmungen über die
Wahl des Miniſterpräſidenten verſuchen wollen, um auf
dieſein Wege den Poſten des Miniſterpräſidenten zu
erhalten.

Bei dieſem Verſuch wird die Haltung der Kommu-
niſtiſchen Partei von ausſchlaggebender Bedeutung
werden. Die kommuniſtiſchen Parteiführer haben in
einer langen Sitzung darüber beraten, wie ſie ſich bei dem
Kampf um die Regierung in Preußen verhalten wollen.
Ob und was ſie beſchloſſen haben, verraten ſie natürlich
nicht. Jmmerhin iſt bemerkenswert, daß in kommu-
niſtiſchen Kreiſen von gewiſſen Bedingungen ge
ſprochen wird, die man ſtellen wolle. Wem, wird nicht
geſagt. Das kann alſo nur ſo ausgelegt werden, daß die
Kommuniſten doch bereit ſind, unter gewiſſen Bedingun



gen der jetzigen Regierung in Preußen Unterſtützung zu
gewähren. Mit Hilfe der kommuniſtiſchen Stimmen hätte
die Regierung BraunSevering eine geringe Mehrheit im
Landtag. Wenn die Nationalſozialiſten den Antrag auf
Anderung der Geſchäftsordnung im Preußiſchen Landtag
ſtellen, werden die Kommuniſten Farbe bekennen müſſen.

Auch die Sozialdemokraten geben über ihre
Abſicht aällerhand ſehr vorſichtige und vielſagende Auße
rungen Der Führer der ſozialdemokratiſchen Fraktion
im Reichstag, der Abgeordnete Dr. Breitſcheid,
wurde von einem Berichterſtatter gefragt, ob ſeine Partei
aus dem Ausgang der Preußenwahlen irgendwelche
Folgerungen für die Reichspolitik ziehe. Dr. Breitſcheid
antwortete, ſeine Partei wolle zunächſt einmal abwarten,
ob das Zentrum mit den Nationalſozialiſten in Preußen
wirklich zuſammengeht, vorher beſtände für die
Sozialdemokratie kein Anlaß, ihre bisherige Haltung in
der Reichspolitik zu ändern.

Regierungskogalition der Nationalſozialiſten
und Bürgerlichen in Anhalt.

Von den anhaltiſchen Rechtsparteien wurde
folgende Mitteilung ausgegeben: „Die zu einer Be
ſprechung zuſammengetretenen Vertreter der NSDAP.
und der bürgerlichen Fraktionen des neuge-
wählten Landtages beſchloſſen in grundſätzlicher Einigkeit
über die ſeitens der Nationalſozialiſten vorgeſchlagenen
Grundſätze, ſich zu einer Regierungskoalition zuſammen
zuſchließen. Ziel dieſer gemeinſam zu bildenden nationalen
Regierung iſt nach allſeitigem Willen der anweſenden Ver
treter die Beſeitigung der durch marxriſtiſche Miß
wirtſchaft entſtandenen Volksſchäden an materiellem
und ideellem Gut der anhaltiſchen Volksgenoſſen durch eine
nationale, ſoziale und chriſtliche Aufbauarbeit.“

Amneſtie
Zur zweiten Amtsperiode Hindenburgs.

Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, iſt der
Reichsjuſtizminiſter damit beauftragt worden, anläßlich
der Übernahme der zweiten Amtsperiode des
Reichspräſidenten die Möglichkeit einer Amneſtie
zu überprüfen. Ob ſich eine ſolche Möglichkeit im Sinne
eines Reichsgeſetzes finden wird, iſt allerdings zweifelhaft,
es ſei denn, daß ſich im Reichstag hierfür eine Mehrheit
finden wird. Andernfalls iſt damit zu rechnen, daß den
Länderregierungen empfohlen wird, von ſich aus Einzel
begnadigungen vorzunehmen.

Gegenüber den Nachrichten, daß Feier lichkeiten
anläßlich der Ubernahme der zweiten Amtsperiode des
Reichspräſidenten von Hindenburg geplant ſeien, verlautet,
daß es im Sinne des Reichspräſidenten liegt, dieſen Tag
ohne beſondere Hervorhebung vorübergehen zu laſſen, zu
mal es ſich um eine Wiederwahl und nicht um eine Neu
wahl gehandelt hat.

Hitler ſicht das Ergebnis der Reichspräſidenten

wahl an.
„München. Jm Auftrage Hitlers iſt beim Reichswahl

prüfungsgericht Anfechtungsklage gegen das Ergebnis der
Reichspräſidentenwahl erhoben worden. Die Klage wird be
gründet mit der n r Anwendung des Rundfunks
im Dienſte des Präſidentſchaftskandidaten von Hindenburg“
ſowie mit einer Fülle „verfaſſungswidriger polizeilicher und
ſonſtiger behördlicher Maßnahmen

Das vielumſtrittene Panzerſchiff.
Deutſchland verteidigt ſein Verteidigungsſchiff in Genf.

Jm Flottenausſchuß der Abrüſtungs-
konferenz gab Staatsſekretär z. D. von Rhein-
ba ben eine grundſätzliche Erklärung über die bisherige
Flottenpolitik Deutſchlands ab, in der er mit großer Ent
ſchiedenheit den insbeſondere auf franzöſiſcher Seite gegen
das Panzerſchiff Deutſchland erhobenen Vor
würfen entgegentrat und den reinen Vertei digungs-
charakter des Schiffes hervorhob. Er wies darauf
hin, daß in den bisherigen Verhandlungen, beſonders
auch von Tardieu, auf das neue deutſche Kriegsſchiff, den
ſogenannten Taſchenkreuzer, angeſpielt worden ſei.
Es ſei der Vorwurf erhoben worden, daß gerade dieſes
Schiff wie kein anderes die Eigenſchaften einer An
griffswaffe verkörpern ſolle. Die deutſche Ab
ordnung ſei den Vertretern Frankreichs ganz beſonders
dankbar, daß ſie auf dieſe Weiſe Gelegenheit gäben, vor
aller Hffentlichkeit die Märchen, die um dieſes Schiff
entſtanden ſeien, zu widerlegen.

Von Rheinbaben führte als Marineſachverſtändiger
den Nachweis, daß das neue deutſche Panzerſchiff keines

wegs einen beſonderen Angriffscharakter trage, ſondern
lediglich

ein ausgeſprochenes Verteidigungsmittel
des deutſchen Volkes ſei. Dem deutſchen Kreuzer würde
beſonders ſeine Geſchwindigkeit vorgeworfen, obwohl
gerade die Geſchwindigkeit in erſter Linie eine Ver
keidigungswaffe ſei, um ſich damit den Angriffen der
weit überlegenen Großſchiffe entziehen zu können. Ein
Land wie Deutſchland, das in der Zahl ſeiner Kriegs
ſchiffe äußerſt beſchränkt iſt, habe nur Nutzen von einem
Schiff, das ſich möglichſt lange auf See halten kann. Der
größte Vorwurf ſei jedoch, daß der Bau des Schiffes

außerordentliche Geldſummen
verſchlungen habe. Wenn ein Land wie Deutſchland ge
zwungen ſei, einem Schiff von 10 000 Tonnen einen ge
wiſſen Kampfwert zu geben, dann müſſe ein ſolches Schiff
nur aus allerbeſtem Material gebaut werden.
Hohe Koſten ſeien daher unvermeidlich.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen ſtellte Freiherr von
Rheinbaben mit großem Nachdruck feſt, daß das deutſche
Panzerſchiff halb ſo teuer ſei als die dreimal ſo
großen Kampfſchiffe der anderen Mächte. Wenn die
übrigen Mächte zum Bau ſolcher Schiffe wie die Deutſch
land übergehen würden, würden die Steuerzahler
dieſer Länder die größte Freude empfinden. Trotz der
hohen Koſten erfülle jeden Deutſchen ein gewiſſer Stolz,
daß es Deutſchland gelungen ſei, ein brauchbares Ver
teidigungsinſtrument geſchaffen zu haben. Deutſchland
ſei bereit, auch dieſes Schiff

auf dem Altar der Abrüſtung zu opfern,
jedoch nur unter der Bedingung, daß auch die anderen
Seemächte ſich bereit fänden, das gleiche mit ihren Groß
kampfſchiffen zu tun. Deutſchland ſei bereit, ſogar unter
die für Deutſchland im Verſailler Vertrag feſtgeſetzte
Grenze zu gehen, wenn ſämtliche übrigen Mächte ſich den
gleichen Bedingungen unterwürfen.

Die Ausführungen Rheinbabens fanden in den
Kreiſen des Ausſchuſſes größtes Intereſſe und Aufmerk
ſamkeit, und beſonders in angelſächſiſchen
Kreiſen eine weitgehende Anerkennung.

Peue Votverordnung un SA.Verbot
Gleich nach der Rückkehr des Kanzlers aus Genf, wo

die Konferenz wegen Erkrankung des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten geplatzt iſt, werden in Berlin wahr
ſcheinlich am Montag die Verhandlungen darüber be
ginnen, was nun mit dem Reichsbanner und anderen
militäriſch aufgezogenen Parteiorganiſationen geſchehen
ſoll. Bekanntlich hat ſich dieſer Tage der Reichsinnen
miniſter drei Stunden lang mit dem Reichspräſidenten
über dieſe Dinge unterhalten, woraus man ſchließen kann,
daß Hindenburg dieſe Angelegenheit als ſehr dringlich
anſieht. Dazu kommt noch, daß das SA. Verbot bei den
Regierungsverhandlungen zwiſchen Zentrum und Natio
nalſozialiſten eine Rolle ſpielen wird. Die intereſſierten
Kreiſe werden evtl. darauf bedacht ſein, dieſen empfind
kichen Punkt in der augenblicklichen politiſchen Lage zu
beſeitigen. Wie man hört, ſoll den Nationalſozialiſten
das SA. Verbot dadurch erträglicher gemacht werden, daß
man alle ähnlich organiſierten Parteigebilde ebenfalls
verbieten will. Die Notverordnung zum Verbot der SA.
ſoll ergänzt und erweitert werden. Ob nun dadurch auch
das Reichsbanner erfaßt wird, iſt nicht bekannt.

Jn Verbindung mit dieſen Plänen ſoll auch der
Groenerſche Plan verwirklicht werden, die Arbeit der
Organiſation zur Ertüchtigung der Jugend
irgendwie geſetzlich zu erfaſſen.

Oynamitattentat während einer

Parade in Schanghal.
Zahlreiche Verletzte.

Während einer Parade im HongkiuPark in der inter
nationalen Niederlaſſung in Schanghai, die anläßlich des
Geburtstages des Kaiſers von Japan ſtattfand, warf ein
Koreaner eine Bombe auf die Tribüne, wo zahlreiche
japaniſche Würdenträger verſammelt waren. General
Schirokawa, der Oberbefehlshaber der japani-
ſchen Truppen in Schanghai, General Uyeda, der
japaniſche Geſandte Schigemitſu, der Ober
befehlshaber der japaniſchen Marineſtreitkräſte in Schang
hai, Abmiral Nomurag, der japaniſche General-
konſul Murgai, der Admiral Schimada und der
General Taſchiro ſowie einige Ziviliſten wurden
verletzt. Sieben Perſonen wurden verhaftet.
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Die japaniſchen Truppen, die in einer Stärke von
10 000 Mann an der Parade teilnahmen, hatten ihren Vor
beimarſch gerade beendet. Eine Anzahl japaniſcher Kinder
ſammelte ſich um die Tribüne, wo der japaniſche General
konſul und die anderen Würdenträger Anſprachen halten
wollten. Als die japaniſche Nationalhymne geſungen
wurde,

explodierte plötzlich eine Dynamitbombe.
Die japaniſchen Truppen beſetzten ſofort alle Ausgänge
des Parkes, die Polizei riegelte die Anſchlagſtelle ab und
nahm ſieben Perſonen, die ſich verdächtig gemacht hatten,
feſt. Unter den anweſenden 15 000 Zuſchauern entſtand
eine ungeheure Aufregung. Einer der Verhafteten, der
25 Jahre alte Koregner Yinhokitſu, der an
geblich die Bombe geworfen hat, wurde von der Menge
beinahe gelyncht. Als ihn japaniſche Poliziſten feſtnah
men, ſtrömte Blut von ſeinem Geſicht. Es konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden, ob ſeine Verletzungen von
Bombenſplittern oder von dem Angriff der Menge her
rühren. Jn der Nähe der Tribüne fand man eine zweite
Bombe, die anſcheinend von einem zweiten Attentäter
fallengelaſſen wurde.

Das Befinden des Generalkonſuls Murai iſt außer
ordentlich ernſt. General Schirokawa wurde im Kranken-
hauſe ſofort operiert. Admiral Nomurg erlitt eine ſchwere
Augenverletzung und muß mit dem Verluſt ſeines rechten
Auges rechnen. Auch der Geſandte Schigemitſu erlitt
ſchwere Verletzungen.

Wie verlautet, gehört der Koreaner, der die Bombe
geworfen haben ſoll, zu der proviſoriſchen koreaniſchen
Regierung, die angeblich mit der Kuomintang („Reichs
volkspartei“, 1912 von Sun Jatſen gegründete demokra
tiſch nationale Partei) im Einvernehmen ſteht. Er ſoll
im Auftrage dieſer Gruppe, die ſich die Bekämpfung der
Japaner in China mit allen Mitteln zum Ziele ſetzt, ge
handelt haben.

Das japaniſche Außenminiſterium hat ſofort einen
Bericht von den japaniſchen Behörden in Schanghat an
gefordert. Man befürchtet, daß der Anſchlag

ſchwerwiegende politiſche Folgen
haben wird. Wie noch bekannt wird, hatten der engliſche,
der franzöſiſche, der italieniſche und amerikaniſche Marine
attachee, die der Parade beigewohnt hatten, die Tribüne
kurze Zeit vor dem Anſchlag verlaſſen.

Ein Grubenunglück in Hindenburg.
Acht Perſonen verletzt.

Auf der Konkordia-Grube in Hindenburg er
eignete ſich auf der 240-Meter-Sohle des Andreas-Flözes
eine Schlagwetterexploſion, bei der acht Mann Brand
wunden erlitten.

Allem Anſchein nach iſt das Unglück dadurch ent
ſtanden, daß einer der Grubenarbeiter ein Streich-
holz angezündet hat, wodurch die Grubengaſe zur
Exploſion gebracht wurden. Zum Glück war die Wetter
führung in völliger Ordnung, ſonſt hätte das Unglück
noch größere Ausmaße annehmen können. Die Verletzten
befinden ſich im Hindenburger Knappſchaftskrankenhauſe.
Nach einer

amtlichen Meldung
haben ſechs von den acht Verletzten ſchwere Brand wunden
erlitten. Ein neunter Arbeiter, der zunächſt gleichfalls ins
Lazarett eingeliefert worden war, konnte ſofort wieder
entlaſſen werden.

Das Befinden der Verletzten
Nach privaten Mitteilungen aus Hindenburg beſteht

die Hoffnung, daß es gelingen wird, die verletzten Berg
leute am Leben zu erhalten, obwohl der Zuſtand einiger
von ihnen ſehr bedenklich iſt. Über die näheren Urſachen
des Bergwerksunglücks beſteht nach dieſen Meldungen
noch keine Klarheit.
Grube unter Tage beſteht keine Gefahr.

Amtlicher Teil.
Wekannkmachung.

Jch weiſe darauf hin. daß heule mit der diesjährigen
Feuerſtellenreviſion in Annaburg begonnen wird.

Annaburg, den 28. April 1932.
Der Amts- Vorſteher als Ortspolizeibehörde.

Nehmen Sie welche Reiniqungsarbeit Sie wollen
brinqt Ihnen eine Erleichterung ohnegleichen Sei es

in Ihrem Badezimmer, seien es Badewaonne, Bürsten, KRämme,

Waschbecken, Nachtgeschirr, oder in der Küche: Töpfe,
Flaschen, Gläser und Geschirr immer bewährt sich das
unvergleichliche( bringt für wenige Pfennige ohne
Mühe Sauberkeit und lachende, blitzende Frische.

u

rn Eßlöffel auf einen Eimer heißes WVasser

zum Aufwaschen, Spülen, Reinigen
für Geschirr und alles Hausgerät!

genüägk.

Hergestellt in den Persilwerken,.

Für die weitere Belegſchaft der



Schonzeit.
Der Beginn der Schonzeit für Faſanenhähne wird

für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg guf den
18. Mai 1932 feſtgeſetzt, ſo daß der 17. Mai 1989 der letzte
Jagdtag iſt.

Merſeburg, den 13. April 1932.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht.
Dorgau, den 26. April 1932.

Der Landrat. J. V. Matkto.
Veröffentlicht.

Der Amtsvorſteher als Orts
Annaburg, den 30 April 1932.

polizeibehörde.
e

Lokales und Provinzielles.
Heimkehr aus Sonnenland.

Die Tage, die wir jetzt erleben, wo überraſchend eine
bunte Blüte nach der anderen ſich auf unſeren Frühlings
beeten und in den Hecken erſchließt, bringen uns in Ver
bindung mit einer großen und wunderbaren Wandlung
unſeres Heimatbildes, über die wenige Menſchen nach
denken. Unſere Vogelwelt hat ſich allmählich wieder voll
Zzählig eingeſtellt, als letzte kommen jetzt einige Nachzügler,
und die müſſen wir uns näher betrachten. Es ſind der
Wiedehopf, der ſchöne, ſchmetterlingshafte Flieger, der die
Viehweiden als eifriger Ungeziefervertilger beſucht,
die wundervoll blaugrüne und zimtbraune Blauracke oder
Mandelkrähe, die immer mehr auch in den norddeutſchen
Kiefernwäldern vordringt, der allbeliebte, hochgelbe Pirol
oder Vogel Bülow und der farbenprächtigſte unter allen
unſeren einheimiſchen Gefiederten neben dem Eisvogel,
der Bienenfreſſer, der ſo bunt ausſieht, als wäre er im
tropiſchen Urwald neben den Kolibris beheimatet. Dieſe

Vögel, die am ſpäteſten zu uns zurückkehren, verlaſſen uns
im Herbſt mit als die erſten.

Jhnen allen iſt das auffallende Gefieder eigen, das
ſo lebhaft wirkt, daß man ſeinen Trägern unwillkürlich
eine Sonderſtellung in unſerer Tierwelt zubilligt. Die
Naturforſcher haben nun herausgefunden, wie das zu
erklären iſt. Gerade dieſe Vogelarten ſind vor undenk
lichen Zeiten ſchon einmal in unſeren Breiten zu Hauſe

geweſen, in der Tertiärzeit, wo es ſo warm bei uns war,
daß bis hoch hinauf in den Norden Palmen wuchſen.
Dann kam die Eiszeit mit ihren Gletſchern und verdrängte
die Tier und Pflanzenwelt in wärmere Gegenden. Alle
dieſe bei uns noch ſelktenen bunten Vögel ſind maſſenhaft im
warmen Südoſten Europas zu Hauſe, in der Dobrudſcha,
an der Donaumündung. Von dort aber dringen ſie immer
Zehr in die frühere Heimat, nach Mittel und Nordeuropa,
vor. Auch eine Reihe von Pflanzen, die in der Tertiärzeit
bei uns wuchs, iſt jetzt wieder ganz bei uns beheimatet,
(allerdings hat dieſen Vorgang der Menſch durch ſeine
Gartenliebhaberei beſchleunigt), ſo die Roßkaſtanie, die
Platane und der Flieder, die, einmal rückgeſiedelt, jetzt
bei uns die härteſten Winter überſtehen.

Aus dieſer Rückwanderung von Vögeln, die ſich bei
Uns immer mehr einbürgern und teilweiſe ſchon bis in

das Baltikum vorgedrungen ſind, ſchließt die Wiſſenſchaft,
daß ſich die Durchſchnittstemperatur bei uns immer mehr
erhöht. Wir haben, entgegen weit verbreitetem Aber-
glauben, keinen neuen Rückfall in die Eiszeit zu erwarten,
ſondern viel eher Ausſicht, daß die Palmen zu uns zurück
kehren werden. Freilich, wir werden das nicht mehr er
leben, denn ſolche Bewegungen vollziehen ſich in unge
heuer langen Zeiträumen. Wir werden noch lange
zwiſchendurch ſehr böſe Winter erdulden müſſen. Aber
ganz allmählich wird ſich doch alles nach der Sommerſeite
hin verbeſſern.

Um dieſe Frühlingszeit glaubt man ſolche Kunde
gern, und darum wollen wir die bunte Vogelſchar, Pirol
und Genoſſen, herzlich willkommen heißen als Sendboten
und Vorhut aus dem Sonnenland, die durch ihr Lied
dazu beitragen, daß im Menſchenherzen die Hoffnung
weiter lebt und gedeiht.

Straßenſperrung. Wegen Ausführung von Neu
ſchotterungen auf der Straße Annaburg- Roſenfeld iſt die
ſelbe im Bereich der Oberförſterei Roſenfeld vom 2, Mai
für jeden Verkehr bis auf weiteres geſperrt. Der Verkehr
wird auf die Straße Torgau Prettin verwieſen.

Annaburg. Der auf den 2. Mai feſtgeſetzte Gerichts
tag wird auf den 9. Mat verlegt.

Annaburg, 29. April. Jn der Elbe bei Wittenberg
fanden Angler eine männliche Leiche, die aller Wahrſcheinlich
keit nach ſchon länger im Waſſer gelegen hatte. Die Angler
mußten ſich etwa 20 Meter weit ins Waſſer hinein begeben
bis zu der Stelle, wo die Leiche aufgetaucht war. Der
Tote wurde als der ſeit dem 4. April vermißte Fleiſcher
meiſter R. von hier erkannt,

Annaburg. Aus Anlaß der bevorſtehenden Eltern
beiratswahlen entnehmen wir aus dem Zeitungsdienſt des
Deutſchen Lehrervereins folgenden Artikel Lehrerſchaft und
Elternbeiräte. Die Tendenz, parteipolitiſchen Hader in die
Schule zu tragen, iſt von der Lehrerſchaft von ſeher bekämpft
worden und wird von ihr immer bekämpft worden, Dieſer
aus der Tiefe der Berufsauffaſſung heraus geborenen Ein
ſtellung entſpricht die Haltung der Lehrerſchaft zu Elterbeiräten
und Elternbeiratswahlen: die Mitarbeit der Eltern an der
Schule iſt hochwillkommen, parteipolitiſches Getriebe iſt abzu
weiſen. Es ſcheint, als ob die üble Gepflogenheit des poli
tiſchen Kampfes, Andersmeinenden verächtliche Beweggründe
zu unterſtellen, auch auf die vergleichsweiſe ja kleine Eltern
beiratsbewegung übergreift. So wird vom Reichsverband
deutſcher evangeliſcher Schulgemeinden unter dem Stichwort
„Die Elternbeiräte in Gefahr ein Artikel verbreitet, worin
u, a, von den Beſtrebungen die Rede iſt, die Elternbeiräte
durch ſogenannte Klaſſenelternſchaften zu erſetzen; dann wird
geſagt. „Der Deutſche Lehrerverein erſtrebt bekanntlich dieſe
Klaſſenelternſchaften, in denen in jeder Klaſſe unter der
Leitung des führenden Klaſſenlehrers ein Vertreter der
Elternſchaft der betreffenden Klaſſe gewählt werden ſoll. Man

will dadurch beſonders den Einfluß der chriſtlichen Elternkreiſe

ausſchalten und die Elternbeiräte zu einem willenloſen, ab
hängigen Werkzeug machen. Dieſe Anterſtellung iſt an
geſichts der klaren, oft dargelegten Haltung des Deutſchen
Lehrervereins unverſtändlich. Der Deutſche Lehrerverein will
die Mitarbeit aller Eltern an der Schule; mit „willenloſen,
abhängigen Werkzeugen“ iſt der Schule nicht gedient, ſondern
nur mit willenfeſten, ſelbſtändigen Perſönlichkeiten. Aber dieſe
Mitarbeit ſoll orientiert ſein vom Kinde und von der Schule
aus, nicht von der Partei her. Die leitende Frage ſoll heißen:
Was nützt unſeren Kindern und unſerer Schule? Nicht:
Was verlangt die Parteidoktrin Elternbeiräte, die aus Partei
büros ihre Jnſtrukltionen erhalten, was ſie verhandeln und
wie ſie es behandeln ſollen, nutzen der Schule garnichts und
bringen die ganze Einrichtung der Elternbeiräte in Mißkredit.
Solche Elternbeiräte aber hat es gegeben und gibt es noch,
und von ihnen möchte die Lehrerſchaft die Schule befreit
ſehen. Wenn in der Preſſe des Deutſchen Lehrervereins die
Frage aufgeworfen wird, ob es wirklich richtig war, das Wahl
verfahren der politiſchen Wahlen mechaniſch auf die Eltern
beiratswahlen zu übertragen, ſo ſind Erfahrungen der an
gedeuteten Art die Triebfeder dazu geweſen. Man kann un
möglich ſagen, daß ein Wahlverfahren gut ſei und ſich bewährt
habe, bloß weil es für die eigene Gruppe bekömmlich geweſen
iſt. Daß in manchen Elternbeiräten ſich zügelloſeſter Partei
fanatismus auszutoben ſuchte, kann angeſichts einwandfreier
Zeugniſſe aus der Lehrerſchaft und der Elternſchaft nicht be
ſtritten werden und dürfte auch dem Reichsverband deutſcher
evangeliſcher Schulgemeinden nicht verborgen geblieben ſein,
Der Kampf der Lehrerſchaft hat zum Ziel, dieſen Terror zu
brechen, nicht: den Einfluß der Elkern auszuſchalten oder gar
e „zu willenloſen, gefügigen Werkzeugen“ zu
machen.

Axien. (Aeberfall.) Als ſich am Montag Abend ein
hier im Dienſt ſtehendes junges Mädchen in der Dunkel
heit mit ihrem Fahrrad von Jeſſen aus allein auf dem
Heimweg nach Axien befand, wurde ſie plötzlich überfallen,
Es ſprang ihr plötzlich aus dem Chauſſeegraben ein Fremder
entgegen, der ſie von ihrem Rad herunterholte und ſie zu
vergewaltigen ſuchte. Das Mädchen wehrte ſich und erlitt
dabei erhebliche Wunden am Kopf und im Geſicht. Als in
der Ferne das Licht eines Fahrrades ſichtbar wurde, ließ
der Fremde das Mädchen ſofort los und flüchtete auf dem
ſchnellſten Wege

Dommitzſch. (Das große Bezirksſängerfeſt in Dom
mitzſch) Das Sängerfeſt des Bezirks Torgau im Leipziger
Gauſängerbunde findet in dieſem Jahre in Dommitzſch ſtalt,
Das Feſt wird nicht in dem Umfange gefeiert wie ſonſt.
Nach einer geſchäftlichen Tagung findet eine gemeinſame
Probe und anſchließend der Feſtzug ſtatt. Der Feſtakt eint
die Sänger dann auf dem Markte u. a, auch zu einer
GoetheFeier. Jn den beiden Sälen wird dann das deutſche
Lied gefeiert werden. Ein Sängerball wird das Feſt be
ſchließen

Dommitzſch. (Etat und Steuern.)
des Haushaltsplanes in der hieſigen Stadtverordnetenver-

ſammlung endeten mit der Annahme des Haushaltes nach
der Vorlage des Magiſtrats und den vorgeſchlagenen Ab

Die Beratungen

änderungen mit 5 gegen 5 Stimmen bei einer Stimment-
haltung durch den Ausſchlag des Skadtverordnetenvorſtehers.
Der Haushalt balanckert demnach mit 118601 RM. gegen
über 134695 RM. im Vorjahre. An Steuern werden
wie bisher 200 v. H. zur Grundvermögensſteuer, 310 v.
H. vom Gewerbeertrag, 400 v. H. vom Gewerbekapital,
150 v. H, des Landesſatzes der Bürgerſteuer und 200 v.
H. des Landesſatzes der Bierſteuer erhoben.

Torgau. (Mandatsniederlegung einer Kreistagsabge
ordneten.) Die der KPD angehörige Kreistagsabgeordnete
Jda Voigt hat nunmehr auch ihr Kreistagsmandat nieder
gelegt, nachdem ſie vor kurzer Zeit ihr Stadtverordneten
mandat der KPD. zurückgegeben.

Der heutigen Auflage liegt ein Proſpekt der Firma
„Kathreiner Malzkaffee“ bei, den wir einer beſonderen Be
achtung empfehlen.

Eurnen, Spiel und Sport.
Am morgigen Sonntag findet hier in Annaburg ein Max

SchwarzeGedächtnisSpieltag ſtatt. Max Schwarze war lange
Jahre Spielwart der D. T. und hat ſich innerhalb dieſer hohe
Verdienſte erworben. Kurz vor dem Turnfeſt 1928 ereilte ihn
der Tod, der ſeinem unermüdlichen Schaffen um die D. T. ein
frühzeitiges Ende bereite. Mit ihm verlor die Deutſche Turner
ſchaft einen Mann, der noch lange in ſeinen Werken fortleben
wird. Zu ſeinem Gedächtnis findet alljährlich in jedem Bezirk
ein Spieltag ſtatt, bei denen die Handball Mannſchaften um einen
Wanderpreis kämpfen. Jnhaber derſelben waren bisher: 1929/30
Annaburg I.; 1930/31 Herzberg 2. Der Wettkampf um dieſen
Wanderpreis kommt jetzt zum drittenmal zur Austragung und
zwar diesmal in Annaburg. Es erſcheinen 6 Mannſchaften
der BKlaſſe und 4 Jugendmannſchaften in der nachſtehenden
Reihenfolge, wobei auf beiden Sportplätzen gekämpft wird
1) 10 Uhr: Schmerkendorf I. Herzberg 2., 2.) Domsdorf 1.
Colochau I. 3.) 11 Uhr- Annaburg I. Jeſſen 4.) Schweinitz
Jugend eſſen Jugend. 5.) I Uhr Falkenberg Jugend
Herzberg Jugend, 6.) Sieger von Spiel 1 gegen den Sieger von
Spiel 3.; 7.) 2 Uhr: Werbeſpiel; 8.) 3 Uhr: Sieger von
Spiel 2 gegen den von Spiel 3, 9.) Sieger von Spiel A gegen
den von 5; 10.) 4.30 Uhr: Sieger von Spiel 2 gegen den von
Spiel 1. In der Jugendklaſſe iſt Gewinner des Wanderpreiſes
der Sieger aus Spiel 8, während in der B-Klaſſe diejenige
Mannſchaft den Preis erhält, die in den Spielen 6, 9 und 10
die meiſten Punkte erhält.

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Rogate.

Bittet, ſo wird euch gegeben, ſuchet, ſo werdet
ihr finden, klopfet an, ſo wird euch aufgetan.

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Vorſchule.

Purzien. Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt
Löben. Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. Hr. Pf. Ohlert.
Katholiſche Kirche Am Sonntag, früh .11 Uhr Gottesdienſt

vorher Beichtgelegenheit.
m

Markt-Kalender.
2. Mai: Krammarhkt in Schweinitz.
3. Mai Schweinemarkt in Schweinitz.
4. Mai: Schweinemarkt in Prettin.

Wenn es DIR schon schwer fällt,
bei den jetzigen Zeiten Deine

Familie zu ernähren was sollte
dann Deine Familie ohne Dich tun?



Nach langem, vergeblichem Suchen wurde
am Freitag, den 29. April, vormittags 11 Uhr,
mein lieber Mann, mein treuſorgender Vater,
der ſeit dem 4. April vermißte Fleiſchermeiſter

h Wilhelm Reinknecht,
bei Wittenberg aufgefunden

Dies zeigen in tiefem Schmerz an

im Namen aller Hinterbliebenen
Frau Emma Reinknecht
Wilhelm Reinknecht-

Annaburg, den 30. April 1932.

Die Beerdigung findet am Sonntag, den
1. Mai, nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle

aus ſtatt. S

e ln chang
Die bisher an den verſtorbenen Shahmacher e

meiſter Herrn Wilhelm Grune gezahlten Pächte für die
Pfarrländereien ſind von nun ab an unſere Pfarrkaſſe
z. Hd. des Herrn Günther Hildebrandt in Anna
burg, Mittelſtraße Nr. zu zahlen

Annaburg, den 29. April 1932.
Der Gemeindekirchenrat.

Beſtellungen aufHünner- Weizen
nimmt laufend entgegen

Adolf Weicholt juun.,

P

Vormittags 10-12 Uhr Vorrundenſpiel

Prettin.

Sportplätzen

Die Handballmannsechaft.
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Am Sonntag, den 1. Mai, auf den e

Handball Treffen

Hotel Waldſchlößchen.
Sonntag, den 1. Mai, abends 7 Ahr

Oeßentliolß. all.
Eintritt 25 Pf. Tanz frei!

Freundl. ladet ein Mugo ensch u. rau.

J
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Webungsstuncle,
anſchl. Versamumlung

Geschäfts-Bröffnung
Der geehrten Einwohnerschaft von
Annaburg und Umgebung zur
gefl. Kenntnis, daß ich am Mon-
tag, d. 2. Mai 1932 in Annaburg,
Torgauerstr. 36, eine reine

eröffne.

Es wird stets mein Bestreben sein,

Sie Vorteilhaft zu bedienen und
zu beraten

Um gütigen Zuspruch bittet

G e S d d

Wele

e anerkannt 1. Abſaat,

Rolaunck, anerkannt Abſaat
Roocke Staau, 2. Nachbau, rotſchalig
und gelbfleiſchig

Marne tofferiertEl punqpue S etferi

Eine P etebenJeder soll kaufen können,
deshalb in allen Abteilungen

Preis-Sensati
zum Pfingst-Binkauf!

Hederne Fpfſhfahrs- u. sommermwänte

Maici-,in großer Auswahl in Damen-,
Backfisch- und Frauen- Größen

Entzüchende Hleider und Rostüme

mit passendem Woli-Puliover in neuen Farbtönen

Seelen SE SeCrepe de chine, Crepe Satin, Crepe Marocain
Flamenso, Crepe Georgette
in einfarbig und moderne Druckmuster

bereine. v.

Sonntag von 3 Uhr ab

Scchießen.
Meine Wohnung

9 befindet ſich von jetzt ab

Fliedhoſſtraße I.
Frau Wojciechowski

Hebamme.
On

19 Stellung im Haush n

Friecla Dovau,5 95Schweinitz Eſſtey,
an Roſengaſſe 2.

Prima
Stiefmütterchen

empfiehlt

Berumo Anckers,
Garten am Denkmal

Alle landwirtſchaftl.

Von

Sämmtliche am Lager ausgesuchten Stoffe werden auf Wunsch
im eigenen Damen-Maß-Schneiderei-Atelier angefertigt.

Hämereien
läſſig und preiswert im
Fachgeſchäft

Die elegante Herren-bardero
zu bekannt billigen Preisen!

Ernst
Ackerstraße 16
Das Haus der quten Quäaälifäten!

Werner Otte.
Prima Saat
Kartoffeln

Wohltmann u. Edeltraut

be

Emiſeh Richten,
Naundorf.

e
e empfiehltHerm. Steinbeiß.

e

nnnnnnnnerrrrrreau
Freiw, Feuerwehr Annaburg

e Montag, den 2. Mai, abends 7 Uhr

bei Kam. Fenſch. Das Kommando

Nachmittags 13- 18 Uhr. Ausſcheidungen Aerger

ſah ſüdhen

kaufen Sie immer zuver

S

jetzt auch

Eröffnung meiner

E. PE.
in Annaburg

P
Wohlfeilere re Aben
Sonnabencdchl, 30. April

Hunderte praktische Bedarfs Artikel
zum Einheitspreise von

25 pf., 5 Oer, 90 M
Bätte bestchtägen Sie mein Spezialfenster!

e h.pieneMut tter fagkarten hen cteinbeih.

Mädchen Zimmer
(weiß mit roſa abgeſetzt), billig zu verkaufen

Otto Richter
Bau und Möbeltiſchleret, Holzdorferſtr.

Empfehle in beſter hochkeimfähiger Qualität
zu den billigſten Tagespreiſen:

Ta. rote und gelbe
Edendorfer Rübenlerne

ſowie Erfurter
4 Blumen u. Gemüſeſämereten

Fa,. Th. e Nachf.
Zenfrifogen
Bukttermas einen

O Wesehmaschinen
Wringmnaschüämeen

un Wartoſfeldämpferm Kartoffelqmetsehen
Racle vwweaam u en

Alle Reparaturen und N—rsatzteile!

e e eIII

re R I Feraruf 258

Feld und Gartenſämereien

Rot, Gelb u. Weißklee, Seradella
Mohrrüben, goldgelbe Lobbericher
Gelbe Eckendorſer Rieſenwalzen

Peluſchken, Sommerwicken
Luzerne, Tiergartenmiſchung

Wieſenmiſchung, Engl. Raygras
Timotheusgras, Gartenſämereien

und Blumen Samen

J. G. Fritescheoe.

Sedan Dre und Verlag von Herm. Steinbeiß, An

Col C Ramn

Sonntag, den 1. Mai

Hallmuſit.
wozu ergebenſt einladet

Arthur Heinicke.

Hühner Weißender len koſtet

der Zentner etwa RM.
6.50 bis 7.00.
Vergeſſen Sie nicht Jhre
Hühnerbeſtände rechtzeit.
anzumelden bei

Werner Otte,Speicher am Kleinbahnhof.

Beſtellungen auf

h e
a. G. Mwritas ehe

Hochfeine zarte

Matjes Heringe
friſch eingetroffen

Kählig's Nach
Martha Müller
Mühlenſtr. 40

Briefordner
Schnellhefter
Stempelfarben

Stempelkiſſen
Durchſchlag- und

Kohlepapier
zu haben bei

Herm. Steinbeiß
Papierhandlung.

Rieſen
Matfes Heringe

Stck. 20 Pf., empfiehlt

N. G. Writeasche.
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IJrlands Freiheitskampf.

(Von einem Londoner Mitarbeiter.)

Seit Hunderten von Jahren wohnt in Jrland auf
zu kleinem Raum ein fleißiges, urwüchſiges Bauernvolk,
das in den Zeiten der großen Reformation beim alten
Glauben blieb und nicht proteſtierte. Dadurch ſonderte
es ſich geiſtig und körperlich von der Hauptinſel, die
England, Schottland und Wales beherbergt.
Die Hauptinſel entwickelte unter neuen Jmpulſen Schiff
fahrt und Überſeehandel. Jhre Männer eroberten Länder
und organiſierten ſie für den gewinnbringenden Handel
der Heimat. Die iriſche Jnſel dagegen blieb bei ihrer
Landwirtſchaft und iſt das noch heute. Jhre Produkte
konnte die iriſche Jnſel niemals ganz ſelbſt verzehren.
Der gegebene Markt war immer und wird immer bleiben
die benachbarte größere Jnſel mit England, Schottland
und Wales.

So liefen die wirtſchaftlichen Beziehungen eigentlich
in natürlichen Bahnen Aber da die Bauern weder ſtaaten
bildend noch imperialiſtiſch veranlagt waren, kauften die
zu Reichtum kommenden benachbarten Engländer das
Land langſam, aber ſicher auf. Großgrundbeſitz entwickelte
ſich in Jrland, der ſchließlich ſo gut wie ganz in engliſche
Hände geriet. Mit den Schwankungen im Werte des
land wirtſchaftlichen Produkts mußten die beſitzenden, meiſt
nicht in Jrland ſelbſt wohnenden Grundherren hart
werden. So kam mit der Zeit jene Unterdrückung, die
ſich bis zur Ausſaugung ſteigerte und im hartköpfi
gen Bauernvolk der Jren den Freiheitsdrang
aus löſte. Der engliſche Herr verſuchte, dem Menſchen
überſchuß der Bauern einen Ausgang zu geben. Das
engliſche Heer, die engliſchen Arbeiter rekrutierten ſich zu
einem hohen Prozentſatz aus Jrland. Die Auswanderung
über See, am ſtärkſten nach Nordamerika, kam aus Jrland.
Schließlich war zu einer gegebenen Zeit einmal in den
Vereinigten Staaten jedes Dienſtmädchen und jeder
Knecht ein Jre, faſt jeder Unteroffizier im engliſchen
Heer ein rothaariger, tapferer iriſcher Landsknecht. Das
half aber alles nichts. Der Druck blieb, ſteigerte ſich
dauernd und brachte ſchließlich den ſiedenden iriſchen
Dampfkeſſel zum Berſten, d. h. zur Revolution gegen
die engliſchen Herren.

Durch die Jahrhunderte zieht ſich dieſer furchtbar
blutige iriſche Freiheitskampf als eine Dauererſcheinung
hin, bis er im gewaltigen Rahmen des Weltkrieges
zu jener iriſchen Revolution führte, die um
Pfingſten 1916 begann. Fünf volle Jahre lang kämpften
die Jren um das edelſte Symbol der Menſchheit, die
Freiheit. Fünf volle Jahre blutete das Volk in einer
Weiſe, die in ihrem Willen zur Freiheit wenige Parallelen
in der Geſchichte findet. Am 6. Dezember 1921 zeichneten
die Unterhändler von England und Jrland dann einen
Friedensvertrag, der den Kampf abſchloß und
dem Lande eine Verwaltungsfreiheit und Selbſtbeſtim
mung brachte, die aber immer noch im Rahmen des eng
liſchen Machtbereichs blieb. Die extremen Geiſter mußten
außer Landes gehen, darunter der erſte Freiheitskämpfer
de Valera. Der Gedanke der Freiheit aber ſitzt ſo tief
im iriſchen Herzen, daß die Zweifel über den Jnhalt des
Friedensvertrages das Volk nie zur Ruhe kommen ließ.

Für uns muß dieſer Vorgang, der jetzt zu dem
engliſchiriſchen Konflikt über die Berechtigung des
Untertaneneides des Parlaments gegenüber der
engliſchen Krone und die Berechtigung der Weitererhebung
von Zahlungen für die von den engliſchen Großgrund
beſitzern aufgegebenen Ländereien von denkbar größtem
Intereſſe ſein. Er hat nämlich die Folge, daß ſich eine
große Freiheitspartei in Jrland gebildet hat, die zur
Organiſation einer Art Heeres geführt hat. Dieſe Armee
iſt der Faktor, um den ſich augenblicklich alles dreht. Wenn
de Valerga, der vom Volk gewählte neue Präſi
dent Jrlands, mit ſeinen Forderungen an England
den Untertaneneid fallen zu laſſen und die Zahlungen auf
Ländereien aufzugeben, durchkommt, dann löſt ſich die
iriſche Freiheitsarmee ganz von ſelbſt auf. Denn dann hat

t

ſte ja das Ziel der endgültigen Freiheit erreicht. Die
Engländer wiederum können im jetzigen Zeitalter der Zu
ſammenfaſſung ihres Weltreichs in einen wirtſchaftlichen
Ring das bedenkliche Beiſpiel der Loslöſung eines ein
zelnen Gliedes freiwillig nicht zulaſſen. Dieſes Beiſpiel
könnte zu anſteckend wirken und würde eines Tages in
Südafrika, Auſtralien und Neuſeeland wahrſcheinlich doch
als Beiſpiel für die Loslöſung von der Zentrale London
wirken. Welche Löſung wird man mit Jrland finden?
Iſt ein Kompromiß überhaupt möglich? Kann man dieſen
geiſtigen Kampf auf das wirtſchaftliche Feld ſchieben,
wozu in England ſtärkſte Neigung iſt? Es geht um das
Prinzip: Soll Jrland ſeine Reparationen weiter
zahlen, oder ſollen dieſe auf einen Schlag aufhören?
Darin liegt die Parallele zu Deutſchland, und darum iſt
es für uns vor der Lauſanner Tributkonferenz außer
ordentlich wichtig, den Verlauf genau zu beobachten und
den Ausgang aufzunehmen. Wenn England nachgibt,
dann muß es auch für uns die Zwangsparagraphen aus
dem Verſailler Vertrag ſtreichen und ſich von ſelbſt für die
Aufhebung aller Tribute erklären. Wenn es nicht nachgibt,
dann geht der Kampf weiter, denn auch Jrland gibt nicht
nach.

Was ſind Angriffswaffen?
Die Forderungen Deutſchlands auf der Abrüſtungskonferenz.

Miniſterialdirektor Brandenburg gab im Luft
fahrtausſchuß der Abrüſtungskonferenz
eine Erklärung über den deutſchen Standpunkt zu der
Begriffsbeſtimmung der Angriffswaffen auf dem
Gebiet der Luftfahrt ab. Er betonte, daß der Ausſchuß
jetzt die Aufgabe habe, feſtumriſſene Vorſchläge zu machen,
welche Luftwaffen als Angriffswaffen anzuſehen ſeien.
Hieſe Aufgabe werde weſentlich erleichtert, weil hier ein
hiſtoriſcher Vorgang im Verſailler Vertrag und
den gleichzeitigen Verträgen von 1919 vorliege
Dieſe Verträge hätten in eindeutiger Weiſe die Waffen
bezeichnet, deren Abſchaffung wegen ihres Angriffs-
charakters als eine unerläßliche Abrüſtungsmaßnahme an
zuſehen war. Deutſchland und andere Mächte hätten

die militäriſche Luftfahrt
durch Zerſtörung abgeſchafft und auf dieſe Weiſe ein
Beiſpiel für diejenigen Maßnahmen gegeben, die jetzt all
gemein als wirkſame Abrüſtung durchgeführt werden
müßten.

Miniſterialdirektor Brandenburg brachte ſodann
einen deutſchen Entſchließungsentwurf im Hauptausſchuß
ein, nach dem der Luftausſchuß erklärt, daß die geſamte
Militärluftfahrt zu Lande und zu Waſſer ſowie
der Ab wurf von Kampfmitteln jeder Art aus
Luftfahrzeugen unter die vom Hauptausſchuß bereits feſt
gelegte Begriffsbeſtimmung der Angriffswaffe fällt.

Jm Flottenausſchuß
der Abrüſtungskonferenz gaben die Vertreter der einzelnen
Länder Erklärungen über den Standpunkt ihrer Regie
rungen zu der Frage der Angriffswaffen ab. Die Vertreter
der angelſächſiſchen Länder verlangten über
einſtimmend lediglich die Abſchaffung der Unterſee-
boote. Der Vertreter Jtaliens ſtellte ſich auf den
Standpunkt Deutſchlands und verlangte gleichfalls
Abſchaffung der Linienſchiffe, der Unterſeeboote und der
Flugzeugmutterſchiffe, machte jedoch die Abſchaffung der
Linienſchiffe von der Abſchaffüung der Unterſeeboore ab
hängig. Der Vertreter Sowjetrußlands wies
darauf hin, daß die Frage der Angriffswaffen bereits
durch den Verſailler Vertrag entſchieden ſei. Jedoch ver
langte er die Zulaſſung von Unterſeebooten mit geringer
Tonnage. Japan verlangte lediglich Abſchaffung der
Flugzeugmutterſchiffe.

Schlußder Jnſeratenannahme

Deutſche amtliche Mitteilung über die

e vormittags 8 Uhr.

Anterredung Brüning-StimſonMacdonald.
Von zuſtändiger deutſcher Stelle wird folgende halb

amtliche Mitteilung über die Zuſammenkunft des Reichs
kanzlers Brüning mit dem engliſchen Miniſterpräſidenten
Macdonald und dem amerikaniſchen Staatsſekretär

Stimſon veröffentlicht:
„Jm Laufe des Vormittags hatten der deutſche

Reichskanzler Dr. Brüning, der vom Staatsſekretär
von Bülow begleitet war, und der engliſche Miniſter

präſident Macdonald eine Unterredung mit dem
amerikaniſchen Staatsſekretär Stimſon, der auf
amerikaniſcher Seite die beiden Vertreter auf der Ab

rüſtungskonferenz, Hugh Gib ſon und Norman Davis,
beiwohnten. Gemäß der Verlautbarung, die auf Grund

gemeinſamer Vereinbarungen von britiſcher Seite erfolgte,
iſt dieſe Unterredung die Fortſetzung der bisherigen Be
ſprechungen, die in der vergangenen Woche zwiſchen dem
amerikaniſchen Staatsſekretär Stimſon und den übrigen
Beteiligten, insbeſondere dem Reichskanzler Brüning,
gepflogen wurden. Der heutige Meinungsaustauſch galt
einigen wichtigen Punkten der Abrüſtungsfrage. Die Be
ſprechung wird nach der am Freitag erfolgenden Rück
kehr des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tardieu nach
Genf fortgeſetzt. Demgemäß hat der deutſche Reichs
kanzler Dr. Brüning ſeine eigentlich ſchon für Mittwoch
beabſichtigte Rückreiſe nach dieſer Beſprechung in Aus
ſicht genommen.“

Der Fernoſt-Konflikt.
Litwinows Rückkehr nach Moskau

Die japaniſche Regierung will in allernächſter Zeit zur
Frage der Waffenſtillſtandsverhandlungen in Schanghai
endgültig Stellung nehmen. Auf Grund der neuen vom
engliſchen Geſandten Lampſon in Peking gefundenen
Formel ſoll nach japaniſcher Auffaſſung die unmittelbare
Möglichkeit eines Abſchluſſes der Waffenſtillſtands
verhandlungen beſtehen.

Aus Moskau wird gemeldet Der ruſſiſche Außen
kommiſſar kehrt aus Genf nach Moskau nicht nur wegen
des bevorſtehenden Beſuchs des türkiſchen Miniſterpräſi
denten Jsmet Paſcha zurück, ſondern auch wegen der ge
ſpannten politiſchen Lage im Fernen Oſten.

Litwinow wird ſich über die Vorgänge an der chine
ſiſchen Oſtbahn unterrichten laſſen und dann mit den zu
ſtändigen Kreiſen entſcheiden, welche Schritte die
Sowjetregierung zur Wahrung ihrer Rechte unter
nehmen wird.

Eiarktev Intereſſe an der Kleinſtediung.
15 546 Kleinſiedler, 49 000 Kleingartenſtellen.

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt: „Mit den in
der Zeit vom 19. bis 25. April 1932 neu bewilligten 195
Stellen ſind nunmehr im ganzen 15 546 Klein
ſiedlerſtellen bewilligt worden. Jn dem genannten
Zeitraum ſind an Kleingartenſtellen 5226 be
willigt worden. Damit iſt die Geſamtzahl der Klein
gartenſtellen bisher auf rund 49 000 geſtiegen. Aus den
vorliegenden Berichten ergibt ſich, daß mit den Bau
arbeiten faſt überall begonnen iſt; z. T. ſind die Siedler
ſtellen ſchon im Rohbau vollendet. Aus den für den
zweiten Bauabſchnitt ſchon jetzt vorliegenden Bedarfs
meldungen der Städte geht hervor, daß überall ein
ſtarkes Jntereſſe an der Fortführung der Klein
ſiedlung beſteht.“

Grenzverletzung durch franzöſiſche Militärflugzeuge.
Trier. Zwei franzöſiſche Militärflugzeuge überflogen die

Ortſchaft Palzem (Obermoſel). Eines der beiden Flugzeuge
landete in der Nähe des Ortes auf freiem Felde. Der zweite
Apparat, der mehrmals über der Landungsſtelle kreiſte, flog
kurz darauf in Richtung nach der franzöſiſchen Grenze ab.
Landjäger und Polizeibeamte nahmen den Flieger, einen Unter
offizier, in Schutzhaft. Er erklärte, daß er von Straßburg
komme und ſich verflogen habe. Ein Motorſchaden habe ihn

zur Landung gezwungen. 6

Abenteurerblaut
R OMANVONANNY V. FPANHUVYS

(57.)

„Jch habe gar nicht gefrühſtückt,“ geſtand ſie, „weil ich
fürchtete, mich zu verſpäten.“

Er lächelte. „Sind die Dinge, die Sie in der Stadt be
ſorgen wollen, ſo wichtig?“

Sie antwortete nicht gleich, da ſagte er: „Jch will nicht
neugierig ſein, aber ohne Frühſtück laſſe ich Sie nicht mit.“

Er wollte klingeln, etwas beſtellen.
Sie wies auf den noch gutverſehenen Tiſch. „Ach, das

können Sie doch gar nicht alles aufeſſen! Ein halbes Bröt-
chen und ein Scheibchen Schinken iſt übergenug für mich, und
in das Waſſerglas gieße ich ein wenig Milch, dann habe ich
genug

Er drückte ſie auf einen Stuhl, ſetzte ſich ihr gegenüber,
wollte ſie bedienen

Sie wehrte ab. „Nein, ich will Jhnen die Brötchen ſtreichen,
Monſieur Mallentin, es macht mir Freude, laſſen Sie mich
gewähren.

Er ſah zu, wie flink und zierlich ihr alles von der Hand
ging und ſagte aus ſeinen Gedanken heraus: „Jch alter
Bauer könnte einen Mordsneid kriegen auf den Mann, dem
Sie einmal täglich ſo am Frühſtückstiſch gegenüberſitzen und
die Brötchen bereiten werden.

Lucie Manin trank ihre Milch. „Jch werde nicht heiraten.“
„Weshalb nicht fragte er. „Hat Jhnen die Sache mit

Vernon, an die Sie nun hier wieder ſo ſehr erinnert wurden,
ſo weh getan?“

Sie ſchüttelte den Kopf
„Jch ſagte Jhnen ja ſchon, daß es nicht der Fall iſt, aber

ich habe ſo viel gehört, geſehen und miterlebt bei meinem
DurchdieWeltTanzen, daß ich nicht heiraten mag. Ein
paniſcher Duque (Herzog) wollte mich auch heiraten, aber
als ſeine Frau hätte ich keinen Schritt allein auf die Straße
tun dürfen, nur in Begleitung von zwei Duennas, weil eine
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möglicherweiſe beſtechlich ſei. Der edle Grande ſagte wört
lich? Er liebe mich zwar toll genug, um mich zu heiraten,
aber er könne mir leider nicht über die Straße trauen, weil
ich Tänzerin ſei. Und ich meine, wenn einem auch nicht jeder
Mann ein paat Duennas halten kann zum Aufpaſſen, ſo
denken wohl alle Männer ein bißchen ähnlich, denken, einer
Tänzerin dürfe man nicht über die Straße trauen Und das
würde mich verletzen Sie ſah ihn traurig an. „Jch habe
eine Liebſchaft mit Vernon gehabt, und er war nicht der erſte
in meinem Leben, aber nach ihm habe ich mich von keinem
mehr küſſen laſſen, weil ich keinen mehr lieb hatte, und weil
ich Geld genug verdiente und mir keinen Kuß mehr ohne
Liebe gefallen laſſen brauchte Ohne Achtung aber mag ich
keine Ehe, ohne Achtung kann keine Ehe glücklich werden

Eberhard Mallentin nickte eifrig „Wer Sie wirklich liebt,
achtet Sie auch, und Sie verdienen Achtung, Mademoiſelle
Lueie, hohe Achtung.“
Lucie lächelte „Ja, Sie achten mich, ſonſt hätten Sie mich

nicht mit Jhrer Familie zuſammengebraächt, Monſieur
Mällentin. Jch werde auch oft an hier zurückdenken, es iſt ſo
friedlich und lieb hier.“

Eberhard Mallentin wollte in jäher Aufwallung etwas
ſagen, aber dann unterließ er es doch

Ein Viertelſtündchen ſpäter flog das Auto ſchon auf der
Chauſſee dahin. Mällentin ſteuerte, Lucie Manin ſaß neben
ihm. Sie ſprachen nicht viel, jedes war mit ſeinen Gedanken
beſchäftigt.

Einmal ſagte der Mann: „Nun geſtehen Sie mir, liebe
Mademoiſelle Lucie, wie war Jhnen geſtern abend eigentlich
zumute, als Sie Malte von Brunnenhof ſahen? Nach dem
Bilde ſchworen Sie doch darauf, es ſei Vernon, und das
Bild Brunnenhofs iſt gut getroffen
„Es mag gut getroffen ſein,“ gab ſie zurück, „aber es

täuſchte mich doch. Als ich Herrn von Brunnenhof ſah, wußte
ich ſofort: Das iſt nicht Gaſton de Vernon.“

Er lächelte „Jch bin froh, meiner Tochter nun ihr Glück
laſſen zu können.“

Das alte Schweigen niſtete ſich wieder zwiſchen ihnen ein.
Lucie Manin begann leiſe: „Seien Sie mir nicht böſe,

Monſieur Mallentin, aber ich habe gar nichts in der Kreis
ſtadt zu beſorgen, ich dachte nur daran, daß wir uns, wenn
ich erſt fort bin, wahrſcheinlich nie mehr im Leben wieder
ſehen, und da wollte ich mir das bißchen Alleinſein mit Jhnen
noch gönnen

Eberhard Mallentins Hände bebten plötzlich. Er hielt den
Wagen mitten auf der Chauſſee an, ein paar hundert Merer
vor den erſten Häuſern des Städtchens.

„Luücie Manin, wiſſen Sie genau, was Sie eben geſagt
haben?“ fragte er mit rauher Stimme.

Sie erſchrak „Jſtis denn ſo ſchlimm, daß ich Sie, um
mitfahren zu dürfen, ein bißchen angeſchwindelt habe

Sie fragte es ängſtlich.
Er ſah ſie ſo ſeltſam an, daß ihr unheimlich wurde.
Und die Rauheit war noch in ſeiner Stimme, als er ihr

förmlich entgegenſchleuderte:

„Jch meine immer, ich ſei ein alter Kerl, zu alt, um mich
noch einmal an Liebesglück zu erfreuen, aber jetzt haben Sie
eine Hoffnung in mir geweckt, eine Hoffnung, deren Er
füllung herrlich wäre, nicht auszudenken herrlich Sie wünſch-
ten meine Geſellſchaft, alſo liegt Jhnen daran. Lucie, ich
liebe Sie, vielleicht ſchon ſeit dem erſten Sehen, Lucie, ich
würde Jhnen keine Düennas zur Bewachung halten, weil ich
Sie achte Lucie, wenn ich Jhnen nicht zu alt bin, wenn Sie
mich ein ganz klein wenig gern hätten, dann

Er konnte nicht weiterſprechen, die Erregung trocknete
ihm die Kehle aus.

Lucie aber lachte plötzlich, klingender, melodiſcher als je
e und als er ſie verdutzt anſah, lachte ſie wieder, zwängte
achend hervor: „Haſt du es denn endlich gemerkt, Monſieur

Mallentin, wie gut ich dir bin und wie ich ſo gern, ſo gern
bei dir bleiben möchte.“

Da vergaß Eberhard ſeine achtundfünfzig Jahre, und er
vergaß, daß man auf offener Landſtraße hielt. Er küßte die
zierliche Lucie Manin wie ein ganz junger Verliebter, und
dann fuhren ſie der kleinen Stadt enkgegen, lächelten ſich ab
und zu an, und zwiſchen ihnen ſaß das Glück

(Fortſ. folgt.)



eDie invalide Invalidenverſicherung.
Erheblicher Fehlbetrag zu erwarten.

Der Unterausſchuß des Reichstagsausſchuſſes für
ſozialpolitiſche Angelegenheiten hat ſich über die Lage der
Jnvalidenverſicherung ausgeſprochen. Es iſt
dabei die ſchwierige Vermögenslage dieſes Verſicherungs
zweiges erörtert worden. Aus den Mitteilungen der Re
gierung ergab ſich, daß bei der Jnvalidenverſicherung mit
einem erheblichen Fehlbetrag zu rechnen iſt.

Gegen ein Güterbeförderungsmonopol.
Die Monopolbeſtrebungen der Reichsbahn.

Der Reichsverband des Deutſchen Groß und Über
ſeehandels e. V. teilt mit: „Anläßlich der in dieſer Woche
ſtaktfindenden Sitzung des Verwaltungsrats der Deut
ſchen Reichsbahn hat der Reichsverband des Deut
ſchen Groß und Uberſeehandels e. V. den Mitgliedern
des Verwaltungsrats der Deutſchen Reichsbahn gegen
über nachdrücklichſt ſeine ſchärfſten Bedenken gegen die
innerhalb der Reichsbahn beſtehenden Beſtrebungen zur
Schaffung eines Güterbeförderungsmonopols
zum Ausdruck gebracht.

Die Durchführung der Pläne der Reichsbahn würde
praktiſch eine völlige Erdroſſelung der Beförderung
von Gütern mittels Kraftfahrzeugen bedeuten und damit
gerade denjenigen Teil des Großhandels, der ein weit
verzweigtes Warenverteilungsnetz durch einen Verkehrs
apparat mittels Laſt und Lieferkraftwagen in Durch
führung der ihm obliegenden Funktionen aufgebaut hat,
tödlich treffen.“

Vach 13ſähriger Kriegsgefangenſchaſt
wieder frei.

Paul Schwarz endlich in der Heimat.
Wie die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs

gefangener mitteilt, iſt der von den Franzoſen nach
Cayenne verſchleppte deutſche Kriegsteilnehmer Alfons
Paul Schwarz am 24. April nach dreizehnjähriger
Gefangenſchaft in Deutſchland eingetroffen, nachdem die

jahrelangen Bemühnungen der deutſchen amtlichen Stellen
um ſeine Freilaſſung endlich von Erfolg gekrönt waren.

Schwarz wurde im Jahre 1921 durch das Kriegs
gericht in Chalons zu lebenslänglicher Verbannung nach
der Teufelsinſel verurteilt, weil er als in Frankreich
geborener Elſäſſer den Krieg auf deutſcher Seite mit
gemacht hatte. Am 9. März d. J. wurde er durch den
Präſidenten der Franzöſiſchen Repubkik begnadigt.

Exploſionskataſtrophen.
Zwei Tote, fünf Verletzte.

In der Maſchinenfabrik Türkismühle in Trier flog
der Entwickler einer Schweiß und Schneideanlage in die
Luft. Der Behälter wurde vollſtändig auseinandergeriſſen,
ſchwere Eiſenſtücke wurden durch die Werkhalle geſchleu
dert. Ein techniſcher Praktikant wurde von einem Eiſen

ſtück am Kopf getroffen und war ſofort tot. Drei Arbeiter
wurden verletzt, darunter einer ſchwer. Sämtliche Fenſter
ſcheiben des Fabrikgebäudes gingen in Trümmer. Das

Dach wurde teilweiſe zerſtört. SJm Keſſelhauſe der Dortmunder Aktienbrauerei in
Dortmund platzte ein Dampfleitungsrohr. Der Waſſer
dampf aus dieſem Rohr wurde in die Feuerung eines in
Betrieb befindlichen Dampfkeſſels gedrückt und vermiſchte
ſich dort mit Kohlenſtaub, wodurch es zu einer Exploſion
in der Feuerungsanlage kam. Die glühende Kohlenmaſſe
nd der Waſſerdampf wurden bei der Exploſion aus den
Feuerungstüren herausgepreßt und trafen drei Heizer, die
lebensgeſährliche Verbrennungen erlitten. Ein Heizer iſt
ſeinen Brandverletzungen erlegen.

S Tragiſcher Tod dreier Kinder. Bei Teufenthal im
Kanton Aargau fiel das dreijährige Söhnchen des Wirtes
Flückiger beim Pflücken von Schlüſſelblumen in die Wing.
Bei dem Verſuch, das Kind zu retten, ertranken auch die
ſiebenjährige Schweſter und das 14jährige Kindermädchen

Nah und Fern.
S Wenn einer zwei Witwen hinterläßt. Ganz be

ſonderes Pech hatte ein Franzoſe namens Coutane: er
führ mit ſeinem Auto einen Spanier tot, der unter der
Anklage der Bigamie ſtand. Beide Witwen verklagten den
Franzoſen auf Entſchädigung, und das Gericht ſprach
ihnen wirklich je 4000 Mark zu. Außerdem muß Coutane
noch je 3000 Mark an die vier Kinder des Spaniers zahlen.

O 69 Löwen für 12 000 Mark. Die 69 Löwen des in
Neapel in Konkurs geratenen Zirkusunternehmens
Schneider ſind für 12 000 Mark an einen Pariſer Zirkus
verkauft worden. Zu verkaufen ſind jetzt noch zwei Tiger,
16 Pferde und einige Affen.

O Schweres Flugzeugunglück bei Wilna. Auf dem
Flugplatz in Lida bei Wilna trug ſich ein ſchweres Flugzeug
unglück zu. Während des Starts eines Ubungsflugzeugs
wurde ein Arbeiter von dem Fahrgeſtell erfaßt und zu
Boden geſchleuüdert. Er war ſofort tot. Kaum befand ſich
das Flugzeug in 200 Meter Höhe, als es ſich in der Luft
überſchlug und zu Boden ſtürzte. Die beiden Jnſaſſen
trugen ſchwere Verletzungen davon und wurden in hoff
nungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus gebracht.

O Amerikaniſcher Parlamentsbeſchluß gegen auslän
diſche Schauſpieler. Das amerikaniſche Repräſentanten
haus hat mit 86 gegen 18 Stimmen eine Vorlage an
genommen, durch die alle ausländiſchen Schauſpieler,
Schauſpielerinnen und Artiſten ferngehalten werden
ſollen, die nicht durch eine „ungewöhnliche Begabung“
oder durch Leiſtungen, mit denen ſie ſich vor den amerika
niſchen Kollegen auszeichnen, Anſpruch auf Ausnahme
behandlung haben.

O Paraguay erwartet den Weltuntergang. Jn
Aſuncion, der Hauptſtadt von Paraguay, entſtand eine
ungeheuere Panik unter der Bevölkerung, als ſich der
Himmel plötzlich blutrot färbte. Die Menſchen ſtrömten
angſterfüllt durch die Straßen. Tauſende glaubten, das
Ende der Welt ſei gekommen, und eilten in die Kirchen.
Die Prieſter hatten die größten Schwierigkeiten, die Menge
zu beruhigen. Die Urſache der merkwürdigen Natur-
erſcheinung konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, man
glaubt aber, daß die Rotfärbung des Himmels mit neuen
Vulkanausbrüchen zuſammenhing.
Bunte Tageschronik

Paris. Zwei der Banditen, die den Raubüberfall auf das
Poſtamt in Marſeille ausführten und dabei drei Kriminal
beamte töteten, ſind verhaftet worden.

Newyork. In der Nähe von Naſhville (Georgia) wurden
durch einen heftigen Wirbelſturm vier Perſonen getötet und
zehn ſchwer verletzt. Mehrere Gebäude wurden zerſtört

Konferenz der Kleinen Entente erſt Mitte Juni.
Bukareſt. Die für den 16. Mai geplante Konferenz der

Kleinen Entente wird mit Rückſicht auf die ungeklärte
Lage in Genf bis Mitte Juni verſchoben. Der Tagungs
ort wird wahrſcheinlich Belgrad ſein.

FunkeESeke
Sonntag, den 1. Mai: e
Deutſche Welle 1635.

6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Bremer Hafenkonzert. 8.00:
Mitteilungen Und praktiſche Winke für den Landwirt. 8.15-
Wochenrückblick auf die Marktlage. 8.25: Praktiſche Rechts
fragen der Oſthilfe. 8.55: Morgenfeier. 10.05: Wettervor
herſage. 11.00: R. Goering: Vorleſung aus eigenen Werken.

11.30: Aus Leipzig: Reichsſendung. BachKantate. 12.00:
Zehn Minuten Lyrik. 1210: Mittagskonzert. 14.00: Von
der Radfernfahrt Berlin Kottbus- Berlin. Start und Ziel.

14.30 Was kann man alles vom Freiballon aus beobachten?
14.55: Völkercharaktere in der Weltliteratur. 15.30: Aus

Appenzell: Funkbericht von der Jahresverſammlung der Land
gemeinde von Drogen. 16.30: Aus Breslau: Deutſche Kinder
lieder. 17.10: Vom Tiergartenſportplatz: Zwiſchenrunden
ſpiel um die Handballmeiſterſchaft. 17.25: Tanzteemuſik.
18.20. Kollektivismus oder Jndividualismus? 19.00: Feier
ſtunde für die Werktätigen. 19.50: Sportnachrichten. 20.00:
Richard Strauß dirigiert. Berl. Funkorcheſter 20.45: Tages
und Sportnachrichten. 21.00. Frühling. Funkpotpourri,
22.15: Wetter, Tages und Sportnachrichten. Anſchl.; Von
der Eröffnung der Weltwirtſchaftskonferenz anläßl. d. Welt
handelswoche 1932. Danach bis 0.30: Tanzmuſik

Montag, den 2. Mai
Deutſche Welle 1635.

14.45- Kinderzeitung. 15.40: Faltbootfahrten in die
Nordſee. 16.00: Photographie als Hilfsmittel im Unterricht.

16.30; Nachmittagskonzert Berlin. 17.30: Südamerika in
der Kriſe. 18.00: Muſizieren mit unſichtbaren Partnern.
18.30: Spaniſch für Anfänger. 19.00: Aktuelle Stunde
19.20: Stunde des Landwirts. 19.35- Reiſeeindrücke aus
Oſtaſien. 20.15: Aus Frankfurt: Militärkonzert. 21.10-
„Der Klatſch.“ Hörſpiel. Anſchl.“ Vom Vierländerbox
turnier in der Ausſtellungshalle am Kaiſerdamm.

Dienstag, den 3. Mai:
Deutſche Welle 1635.

15.00: Märchen und Geſchichten. 15.45: Künſtleriſche
Handarbeiten 16.30: Nachmittagskonzert Leipzig. 17.30:
Das Antlitz der Erde unter dem Meere 18.00: Wir bauen
Melodien. 18.30: Engliſch f. Fortgeſchr.. 19.00: Für und
wider d. Viviſektion. 19.40: Aus Wien: Wiener Muſik.
20.40: Führerin--Verführerin Muſik. 21.10: P. Tſchaikowſky:
Klavierkonzert B-Moll. 21.40: Sergej Prokofieff: 3. Sinfonie,
Op. 44.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Sountag, 1. Mai.

6.00: A. Holz, Berlin, Funkgymnaſtik. 6.15: Frühkonzert
des Erwerbsloſenorcheſters in Leipzig. Dirig.: H. Heidemann
Michaelſche Chöre. 8.00: W. Bernier; Lebenshaltung der
Landarbeiter. 8.30: Orgelkonzert aus der Matthäikirche zu
Leipzig. Hans Feſt. 9.00: Morgenfeier. Das Schachtebeck
Quartett, Leipzig, ſpielt. 10.45: M. Schwimmer: Erlebniſſe
des Sehens. 11.15. Einführung in die Kantate zum Sonntag
Rogate. 11.30: Reichsſendüng: Kantate zum Sonntag Rogate.
„Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen.“ Von
J. S. Bach. Städtiſches und Gewandhausorcheſter zu Leipzig.
Thomanerchor. Soliſten: Elly Hartwig-Correns, H. Jürgen
Walter, R. F. Schmidt, G. Ramin, F. Sammler, F. Rein und
W. Heinze. Ltg.: Thomaskantor D. Dr. K. Straube. 12.00:
K. Kunzke, Leipzig: Von Daumier bis Käthe Kollwitz. 12.30-
Mittagskonzert des Leipz. Sinfonieorcheſters. Dirig.: Hilmar
Weber. 14.30: Das Programm der Woche 1450: Winke
für die Land wirtſchaft. 15.00: Prof Dr. Joh. Dietterle: Eſpe
ranto. 15.30: Hörbericht von der Landsgemeinde von Trogen
(Appenzell) 16.30: Taänztee. Emdé-Tanzorcheſter. 17.45-
Harry Langewiſch lieſt aus G. Rendls neuem Roman: „Vor
dem Feſter.“ 18.15: Elena Gerhardt ſingt Mai- u. Frühlings
lieder. Am Flügel: Th. Blumer. 19.00: Feierſtunde für die
Werktätigen. (Vom Deutſchlandſender Königswuſterhauſen.)
Berliner Poſaunenverbindung 1920. Ltg.: Kapellmſtr. H. Koch.
Neuköllner Sängerchor (M. d. DASB.). Dirig.: Georg Oskar
Schumann. Rezitationen: Gertrud Eyſoldt. 20.00: Zeit
bericht. 20.15: Sonderſportfunk. 20.20: Richard Strauß
dirigiert ſeine ſinfoniſche Dichtung „Don Juan“. (Aus Berlin.)
Berliner Funkorcheſter. 20.45: Funkpotpourri „Frühling“.
(Aus Berlin.) 22.15: Nachrichtendienſt. Anſchließend bis
24.00: Tanzmuſik aus Berlin.

Montag, 2. Mai,
10.15: Weltbörſenbericht der Mirag. 14.15: Heinz Beyer:

Studenten und Erwerbsloſe. Sprecher: K. Baumgarten.
14.30. Kunſt und Filmberichte 16.00. Familie Joh. Strauß.
Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirigent: Th. Blumer. 18.00
H. Herſe: Stunde der Neuerſcheinungen. 18.30: Weltliteratur
in Lebensläufen. Dr. A. Schirokauer: A. de Muſſet (75. Todes
tag). 18.50: Die Sendeleitung ſpricht. K. Minde: Sende
wellen. 19.00: Annaberg. Hörbild von R. Schuſter, Leipzig.
Aus Anlaß des Erzgebirgiſchen Muſikfeſtes in Annaberg.
19.30. Dr. W. Hitzig: Selbſterkebtes von der Uraufführung des
„Corregidor“ in Mannheim und Einführung in die Oper.
20.00: „Der Corregidor.“ Oper in 4 Akten von H. Wolf. Text
nach einer Novelle des „Alarcon“ von Roſa Mahreder. Leip
ziger Sinfonieorcheſter. Regie: H. P. Schmiedel. Muſikaliſche
Leitung O. Braun

Dienstag, 3. Mai.
10.45. Martha SchmidtTheile: Gartenrundſchau im Mai.

13.30: Ausſchnitt von der Trakehner Pferdeauktion. über
tragung vom Staatl. Hauptgeſtüt, Trakehnen, durch Königs
berg. Sprecher: Landſtallmſtr. Althaus. 16.00: Prof. Dr.
Karl Bangert: Alte und neue Elektrotechnik. 16.30: Nach
mittagskonzert der Dresdener Philharmonie. Dirig.: W. Armi
bruſt a. G. 18.05: Johanna Forbriger: Kinder Erholungs
fürſorge. 18.30: Dr. H. Becker Und E. Becker: Franzöſiſch.
19.00: E. Sendrich: Jugenoliche als Erzieher. 1930: Aus
deutſchen Opern. Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: Hilmar
Weber. 20.10: Abendſeier. Lyriſche Textfolge von H. Eich
Muſik von K. Reinecke und R. Strauß. Ltg.: J. Krahé. Leip
ziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: H. Weber. Sprecher Anne
marie HerſeEbert, J. Krahé, Martina Otto, P. Stanchina.
21.10: Orcheſterkonzert aus Berlin.
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Ein Hausmädchen meldete Fränze, ihr Vater laſſe ſchön

rüßen, Fräulein Manin ſei mit ihm nach der Kreisſtadt ge
ahren. Eben ſah ſie Heinz mit Heinrich Danelius nach den

irtſchaftsgebäuden hinübergehen, und da wartete ſie denn,
ob ſich Malte nicht bald zeigen würde. Sie hatte geſtern mit
ihm verabredet, ſie wollten beide einen kleinen Spaziergang
machen bis ans Dorf. Um neun Uhr.

Eben ließ die kleine Pendüle auf dem Spiegelunterſatz ihr
feines nervöſes Kling-kling hören. Da klopfte es. Es war
wieder das Hausmädchen, das ihr beſtellte, Herr von Brun
nenhof erwarte Fräulein Mallentin unten in der Halle zum
verabredeten Spaziergang.

Fränze antwortete, ſie würde ſofort kommen, dachte etwas
beſremdet, ſo überaus korrekt brauchte der Mann, mit dem
ſie in ein paar Tagen offiziell verlobt ſein würde, wirklich
nicht ſein Sie hatte ihn in ihrem Wohnzimmerchen erwartet
und alles ſchon beſonders nett gemacht.

Sie ſeufzte, dann lachte ſie wieder, ſchlüpfte ſchnell in den
dicken, grauen Flauſchmantel, ließ ihr Haar unbedeckt. So,
nun ſchnell die Handſchuhe an, und jetzt die Treppe hinunter
Ganz langſam und geſittet. Die Dienſtboten brauchten nicht
zu merken, daß eine Verliebte, um raſcher zu dem Manne
ihres Herzens zu kommen, am liebſten die Treppengeländer
hinuntergerutſcht wäre

Wenn Malte ſo überaus korrekt war, wollte ſie es auch
ein
In der Halle ſtand er, ein leuchtender Blick flog ihr ent

gegen.
Meine einzig liebe Fränze.“ Seine Finger preßten ihre

Rechte, als wollten ſie ſich nie mehr losmachen. Und dann
ſchritten ſie nebeneinander hinaus in den friſchen, ſchon win
terlichen Morgen

Die Sonne lugte hinter einem Wolkenvorhang hervor, ſie
ſchien noch kein Verlangen zu haben, ſich ſehen zu laſſen.

(58.)

Sie wählten den Weg durch Kiefernwald, gingen langſam
nebeneinander.

„Jſt es dir auch nicht zu kühl, Liebſte?“ fragte Malte zärt
lich beſorgt.

„Jch bin doch ein Landmädel und gar nicht verweichlicht,“
m ſie zurück. „Jch finde im Gegenkeil die ſcharfe Luft er
riſchend. Beſonders, wenn man ſo wenig geſchlafen wie ich,

weil ich ſo glücklich war geſtern.
Er zog ihren Arm unter den ſeinen. „Weshalb warſt du

geſtern ſo glücklich?“ fragte er.
Sie gab ſchnell zurück: „Weil ich dich wiedergeſehen, ich

freute mich ſo ſehr auf dein Kommen.“
Er ſchwieg ein Weilchen, ſagte dann: „Als ich geſtern

abend käm, ſahſt du bleich, und wenn ich nicht ſehr irre, ver
weint aus. Roſig und froh wurdeſt du erſt, und das fiel mir
auf, nachdem Fräulein Manin feſtſtellte, ſie begreife nicht, wie
man mich mit Gaſton de Vernon hätte verwechſeln können.
Warſt du mißtrauiſch, Fränze? Hatteſt du Angſt, die be
rühmte Tänzerin würde mich auch mit dem Namen Vernons
anſprechen? Fürchteſt du, ich ſei vielleicht Vernon ſelbſt,

abend dein Glück auf dem Spiele, dein und mein
ück?

Sie war keine Lügnerin und keine Diplomatin, ſie wußte
nichts zu antworten, als ſie nun hörte, Malte hatte erkannt,
daß man Mißtrauen gegen ihn gehegt.

Beide waren mitten auf dem ſchmalen Weg durch den
Kiefernwald ſtehen geblieben. Vom Dorf herüber ſchallte
Hundegebell, es ſchien Fränze überlaut in dieſem Moment,
wo ihre Nervenſtränge angeſpannt waren zum Zerreißen
Sie wagte keine Antwort, denn ſie fühlte ſich ſchüldig. Sie

hätte die Komödie geſtern nicht dulden dürfen, ſie hätte an
Malte glauben müſſen. Und ſie begann zu beichten, erzählte,
was dem geſtrigen Abend vorhergegangen war, ſtand in
demütig ergebener Haltung vor dem Manne, von deſſen Ant
litz ſie nicht abzuleſen vermochte, was er dachte. Und das
machte ſie erſt recht ängſtlich und befangen,

Er lehnte gegen einen Kiefernſtamm, blickte manchmal an
ihr vorbei, als höre er kaum zu, und doch fühlte ſie, es ginge
ihm kein einziges Wörtchen verloren.

Als ſie dann ſchwieg, wandte er ihr ſeinen Blick zu. Sie

ward aus dem Blick nicht klug, er war ſo ſeltſam, gab ihr
Rätſel auf

„Und was hätteſt du getan, Fränze, wenn Lucie Manin
mich ebenfalls Gaſton de Vernon genannt hätte, ſo wie es
die mexikaniſche Filmſchauſpielerin getan?“

Sie beſann ſich nicht lange. „Jch habe Vernon mit meiner
erſten Liebe geliebe, und als ich dann erfuhr, er hatte uns
beſtohlen, hatte heimlich Groß-Rampe verlaſſen, da ſargte
ich meine Liebe ein. Tot war ſie aber wohl nicht. Als du ins
Haus kamſt, mir hinter dem Rücken der Meinen Vernons
Bitte um Vergebung brachteſt, mich mit ſeinen Augen an
ſahſt, ſtand die Liebe wieder auf, weil ich eine Scheintote in
den Sarg gelegt. Aber ich liebe dich tauſendmal mehr als
ihn und doch, irgendwo iſt etwas, das ſich bei dem Toten
und dir berührt. Jch weiß, die Meinen hätten mich für
wahnſinnig erklärt, wenn ich mich zu einem Gaſton de
Vernon bekannt haben würde Aber ich weiß nicht, ob ich
es nicht doch getan hätte, denn dich liebe ich. Was darf mich
da alles Sonſtige kümmern.“ Jhre Stimme ward leiſe wie
ein Hauch, aber er verſtand doch jede Silbe. „Die Meinen
hätten, wenn ich mich zu einem Vernon bekannt, nichts mehr
von mir wiſſen wollen, und ich würde den Tod gewählt
haben Sie rang verzweifelt die Hände „IJch bebte vor
dem geſtrigen Abend, und jetzt ſchäme ich mich, weil ich das
alles zuließ. Jch hätte ſagen müſſen, ich dulde ſolche Proben
nicht und wenn ihr ruhig ſeid, du, Vater, und du, Bruder,
dann mag er Mälte von Brunnenhof heißen oder Gaſton
de Vernon, ich liebe ihn, und ich laſſe nicht von ihm, greift
ihr ihn an, dann trage ich Schande und Not mit ihm. Jhre
Stimme war tränenſchwer. „Komm, Malte, wir wollen um
e ich habe nicht ſo geſprochen und bin deiner Liebe nicht
wert.“

Sie wandte ſich, und er ſah die wie müde geneigten
Schultern, ſah das totenblaſſe Geſicht, das Zucken der Lippen,
die bangen, tränenverſchleierten Augen.

Er ſchaute ſich um, niemand war in der Nähe. Er atmete
ſchwer, es war, als ringe er mit einem Entſchluß

Da ſtand er und breitete ihr die Arme entgegen. Aus
ſeinen Augen blickte eine Welt von Liebe, die Herbheit ſeines
von mexikaniſcher Sonne gebräunten Geſichts war gewichen,
weich waren die ſcharfen Züge. (Fortſetzung folgt.)
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